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W. Bekannt mach unn g. 1 5 
dung d luwoch, den Tten d., Nachmittags 3 Uhr, öffentliche Siz⸗ 
I) Dear Stadtverordneten. Hauptgegenſtände det Verhandlung: 
29 N er Kommiſſtonsbericht wegen der zu erbauenden Eiſenbahnen; 
3) vr Bleichen wegen der zu errichtenden ſtädtiſchen Turnanſtalt; 
Einr Bl. wegen der Walſenmädchen⸗Anſtalt ; 4) Petition gegen die 
und Übrung einer allgemeinen Einkommenſteuer ſtatt der Schlacht⸗ 
Mahlſicuer; 5) Verpachtung der Conſumtibilien Lieferung 
beit le ſtädtiſchen Anſtalten pro 1850; 6) perſönliche Angelegen⸗ 
ne e G. Müller. 


A Berlin, den 4. November. Se. Majeſtaͤt der König haben 
U aignädigſt geruht: Dem Küſter und Lehrer Kurth zu Bergholz 
deenunge-Bezit Potsdam, dem Förſter Zothke zu Möndebude 


d 5 Ober: Förfterei Jädkemühl, Regierungs Bezirk Stettin, und 
em Geri 


Ehrenzei 


chtaboten Friedrich Poppe zu Rheine, das Allgemeine 
chen zu verleihen. 


Ara den 5. November. Se. Majeftät der König haben 
Wr igſt geruht: Dem vortragenden Rath im Miniſterium der 
artigen Angelegenheiten, Wirklichen Legationsrath von Sa— 
np, und dem Premier- Lientenant a. D. von Brande zu 
Miu a. d. O. den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem 
leuſenmeiſter Karl Schiller am Klodnitz-Kanal das Allgemeine 
tenzeichen; fo wie dem Bahnwärter auf der Köln Mindener Eiſen— 
N, Chriſtiaun Suttan zu Borbeck im Kreiſe Duisburg, die 
Aetlungg-Medaille am Bande zu verleihen; den Geheimen Ober— 
legierungsrath Krausnick zum vortragenden Rath beim Miniſte— 
"um für Handel, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten; den bisherigen 
ergerichts-Aſſeſſor Coqui zum Rath bei dem hieſigen Kreisgerichte, 
uud den Landgerichts-⸗Aſſeſſor Dr. Buſſe zu Cleve zum Landgerichts, 
athe in Köln zu ernennen. 


Deutſchland. 
80 Wie wenig der Plau einer Demarkation in der Provinz Poſen 
re 


dür für Deutſe land im gegenwärtigen Augenblicke heil— 


R chen ber ſchon in Ihren Zeitung beleuch⸗ 
tet * Für den Preußen, für den Deutſchen iſt AA 
Geſichtspunkt und muß es ſein. Es würde aber die Scheidelinie auch 


für das rein Bolnifche Intereſſe überaus nachtheilig fein. 
ei; Der rein Polniſche Theil der Provinz würde mit der Scheide⸗ 
n Brad, euren 
a er Oberhoheit des Preußiſchen 
Rönigshaufes bilden, würde aber im Uebrigen mit dem Königreiche 
Preußen nichts gemein haben. Es würde alle Vortheile des großen 
Staates entbehren, alle Nachtheile des kleinen Staates zu tragen 
aben. Die Kleinſtaaterei ift die Kindheit der Politik. Sie gehört der 
ergaugenheit an. Im Kindesalter der antiken Politik war das In— 
elchen Ithata ein Königreich, und die vielen Könige, von denen die 
Ki Urkunden der Hebräer berichten, ſind nicht viel anderes, als 
9 Dorſſchulzeu. Ueberall bei ſoriſchreltender Civiliſation drängen 
0 Clemente zu einer größeren ſtaatlichen Einheit zuſammen. 
i r erung der Kräfte iſt, wenn irgend wo, ſo in der Politik ein 
ſelbſz. Der kleine Staat hat in unſerer Zeit kein unabhängiges, 
ſiſtandigeg 6 1 > . 
„freies Daſein, er verkümmert oder wird zertreten. 


e f f Fa N 
das a alben wir genauer, welches die Folgen der Scheidelinie für 
ſeine ei arte Ländchen fein würden. Als eigener Staat hätte es 


Kammein Regierung, als conſtitutioneller Staat feine eigenen 
von Preußen joe eigenen friegerifeben Streitkräfte, ſeine eigenen und 
au, ſeine Wr getrennten Jutereſſen für Handel, Gewerbe, Acker⸗ 
De nen Finanzen, ſein eigenes Bildungsweſen. . 
anbetrifft, a 8 in rein politiſcher Beziehung die Folgen 
deuswerihe er rde die Stellung des Läudchens aber keine ſehr beuei— 
Vertretung dan Vergleich zur Gegenwart. Eine diplomatiſche 
Staates nicht ſtalt ſtanslande gegenüber könnte bei der Kleinheit des 
währt werden. Die 2 und würde auch von dem Könige nicht ges 
müßten ſich immer unter ven Stigen des neuen Staates im Auslande 
Geſandtſchaften ſtellen, ion dan dnachbarlichen Schutz der Preußiſchen 
berechtigt find. — Das eng bien, wo ſie jetzt ihn zu fordern 
haben, und wenn mau auch nicht vr chen würde feine Kammern 
2 daß N wieder Belag, Naa , an e 
j deutung des Wortes würden, ia "age in der alten, ; 


nn „„ „ ja doch aus Er: 
Staat binlauglich, wie häufig die Kammern 50 # abhängiger 
einer, 


. nur eine Art Komödie ſind. 
geographischen ae ma des neuen Laͤndchens würd 1 bei der 
Ae ese deſſelben, den Nachbarſtaaten 2 zung 4 — 
ſollten Festungen e Koſten aber würde ſie jedenfalls 3 5 

N eiten. 
wo die geſammte wonnen werden, wo Zeugbäuſer, 


f Heſchü j 
Noch trüber ee ung: e 
Zunächſt wüßte ein e die Finanzielle Lage des Landes ſich ftellen. 


B bedeuten 


geworfen werden. Die Aus 


ide Summe für das Herrſcherhaus aus: 
gaben für Landesverwaltung, Kammern, 


Poſener Zeitung. 


Dienſtag den 6. November. 


Heer und alle anderen Staatsausgaben würden überall ſteigen, da 
durch die neue Selbſtſtändigkeit eine große Anzahl jetzt nicht nöthiger 
Behörden eingeführt werden müßte. Alles eben müßte erſchwungen 
werden aus den Erträgen des Ländchens ſelbſt, während jetzt, wie 
in jedem großen Staate, ſo auch im Preußiſchen, Uebertragen der 
Einnahmen und Ausgaben verſchiedener Landesgegenden ſtatt findet, 
und Millionen aus dem Staatsſchatze für die durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen unglücklichen Gegenden von Schwetz, für die vom Typhus 
heimgeſuchten Gegenden Schleſiens ze. angewendet wurden, Millionen 
zu denen die Geſammtheit der Bewohner des Preußiſchen Staats 
beigetragen hatten. Solche Uebertragungen und Unterftügungen wer⸗ 
den bei dem neuen Ländchen eine Unmöglichkeit. Nach gezogene 
Scheidelinie ſorgt Preußen für ſich, Neupolen für ſich. Reupolen 
bestreitet dann aus eigenen Einkünften die Koſten für ſeine Chauſſeen, 
feine Magazine, Feſtungen, Zeughäuſer, Schulen, Gerichtshöfe, 
Kaſernen, Waiſen⸗ und Krankenhäuſer ꝛc. Neupolen ſorgt dann 
auch ſelbſtſtändig für die Wahrung der Intereſſen ſeines Handels, 
ſeiner Gewerbe. 

Hienach ſcheint es ziemlich unzweifelhaft, daß die Durchführung 
der Demarkation für Preußen, wie für Neupolen, für das Deutſche, 
wie für das Polnifche Element gegenwärtig von mehr nachtheiligen, 
als heilſamen Folgen begleitet fein würde. 

Berlin, den 2. November. — Der neue Monat beginnt 
— gemüthlich: die Kriegsgerüchte verſtummen, erregt auch das neue 
Central Juterimiſticum keine beſondere Sympathie, ſo heißt man es 
doch als eine gegenfeitige Annäherung willkommen, und baut Hoff⸗ 
nungen für die Zukunft darauf. Zollt man in dieſer Beziehung den 
Beſtrebungen des Oeſterreichiſchen Miniſteriums alle Anerkennung, 
fo herrſcht hingegen nur eine Stimme der Entrüftung, nur Ein Schrei 
des Eutſetzens über die fortgeſetzten Hinrichtungen in Ungarn, die 
man mit dem Geiſt einer verſühnenden Politik, mit dem Geiſt — 
der Zeit nicht zu vereinen weiß. Vergleichsweiſe zu Defterreich, nennt 
man hier die hohe Pforte, hinſichtlich ihres Benehmens in der Flücht⸗ 
lingsaugelegenheit nur — die chriſtliche Regierung. 

Ungemeines Aufſehen erzeugt hier ein Gerücht, von einer ſelt⸗ 
ſamen Zuſammenkunſt, die in Lüttich ſtattgefunden habe. Ein wohl⸗ 
veiſchloſſener Wagen fuhr in das Hotel des Erzherzogs-Reichsver⸗ 
weſers. Ein betagter Mann ſtieg aus, und als er nach einer fünf— 
ftündigen Unterhaltung mit dem Oeſterreichiſchen Prinzen wieder 
in den Wagen ſtieg, wollten Einige aus der, denſelben umwogenden 
Menge, den — Fürſten Metternich erkannt haben. Die Wahr: 
heit, dieſes Gerüchts wird hier nur wenig bezweifelt; uns ſollte es 
nicht befremden, wenn dieſe Conferenz in — Wien ſelbſt finttge> 
funden hätte. Wir erinnern uns, und benutzen ſie bei dieſer Gelegen⸗ 
heil ſehr deutlich, auch Andere daran zu erinnern, daß nach den 
Marz⸗Ereigniſſen, als Fürſt Metternich, vor Deutſchlands Rache 
flüchtig, den Boden Englands betrat, der Oeſterreichiſche Geſandte, 
Graf v. Dietrichſtein “), in feiner Eigenſchaft als Geſandter 
in London, — der Erſte war, der dem vertriebenen Ex-Staats— 
tanzler, Fürſten v. Metternich, die Auf wartung machte. Uns, wie 
geſagt, uns — wundert gar nichts mehr. 

In den Fractionen der 2. Kammer ſcheinen bedeutende Aen⸗ 
derungen vorzugehen. — So hat ein großer Theil der Fraction 
Mielenz dieſelbe verlaſſen, weil er ſich nicht mit der ſyſtematiſchen 
Oppoſition derſelben einverſtanden erklären kann. Desgleichen hat ſich 
die Fraction der Stadt London getheilt, und davon 2 gebildet, die 
Eine unter v. Bodelſchwingh und Geppert, die Andere unter Riedel. 
Eine fernere Fraction hat ſich gebildet, welche größten Theils aus 
Schleſiern beſteht. 

0 Berlin, den 2. Novbr. Der Jahrestag der Einfüh- 
rung der Reformation in Berlin iſt von den hieſigen Unterrichts⸗ 
Anſtalten heute gefeiert worden. Ich habe keiner dieſer Feierlich⸗ 
keiten beigewohnt, weil ichs vorzog, die Schwurgerichts⸗Sitzung 
zu beſuchen; denn ich hoffte, daß der Monſtreprozeß gegen den Erz⸗ 
betrüger v. Werder Schöndörffer und ſeine 8 Compagnons wei⸗ 
ter verhandelt werden würde. Statt deſſen aber ſaß ein Mäd- 


chen auf der Anklagebank, beſchuldigt, ihre Schwangerſchaft und 


Entbindung verheimlicht zu haben. Die Geſchwornen ſprachen 
über die Angeklagte das Schuldig aus und der Gerichtshof erkannte 
auf eine 8 jährige Strafarbeit. Wunderte ich mich ſchon, daß bei 
dieſer Verhandlung Damen zugegen ſein konnten, ſo mußte es mich 
vollends in hohem Grade beftemden, daß ſogar Kindern beiderlei 
Geſchlechts der Zutritt geſtattet war. Sie können ſich denken, daß 
kitzliche Punkte beſprochen wurden! — Im Zuhörer-Raume be⸗ 
fand ſich auch der Geheime Juſtizrath v. Capriwi; er geht in acht 
Tagen nach Brandenburg, woſelbſt er am 19. d. M. die Aſſiſen 


*) Dieſer Geſandte war der Sohn jenes Prototyps ariſtocra⸗ 
tiſcher Hofſchmeichler, der, mit des gerechten Würdigung feines 
ſaubern Verfahrens vom ganzen Volke beehrten Sberhoſmeiſters Moritz 
Graf v. Dietrichſtein, der die erſten Hoſchargen auf eine Weiſe 
bekleidete, die ihm den Fluch des Volkes zuzog, was endlich, als dem 
guten Ferdinand die Augen geöffnet wurden, deſſen, nicht eben rühm⸗ 
liche, Entſetzung von all ſeinen Aemtern zur Folge hatte. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Nthir., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 
1 fgr. 3 pf, für die viergeſpaltene 
Zeile. 
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als Präſtdent eröffnen wird. Zieglers Prozeß dürfte ſchon in den 
erſten Tagen nach der Eröffnung zur Verhandlung gelangen. — 
v. Caprivi und Ziegler haben als Auscultatoren zuſammen gear⸗ 
beitet. Männer, die mit Zieglers Antecedentien genau bekannt 
find, können nicht begreifen, wie er, der unter dem Miniſterium 
Rochow ganz und gar „Bückling“ war, in neueſter Zeit eine fo 
bedeutende Schwenkung machen konnte. — Wie ich von einem 
hochgeſlellten Beamten heut gehört, wird Waldecks Prozeß erſt nach 
dem 21. November vor dem Schwurgericht verhandelt werden, da 
bis zu dieſem Datum ſchon ſämmtliche Tage mit Prozeſſen beſetzt 
ſind. Ein Reſcript des Juſtizminiſters, in dieſen Tagen erlaſſen, 
fordert zur Veſchleunigung dieſes Prozeſſes auf. Daß man dem 
Tage, wo die Prozedur gegen Waldeck öffentlich ſein wird, aus bei⸗ 
den Lagern mit Spannung entgegenſieht, begreift ſich ſchon. Schließ⸗ 
lich noch einen erläuternden Nachtrag zu dem neulichen Beſuche des 
Miniſters v. Manteuffel bei Schluders in der Linienſtraße. In 
einer Unterredung, die der Miniſter mit Herrn Malmeéne hatte, 
warf derſelbe die Frage auf, wie die Stimmung in der Stadt ſei? 
Herr Malmene ſprach ſich dahin aus, daß es wohl gut wäre, wenn 
der Herr Miniſter nicht blos immer durch Hörenſagen Kenntniß 
von der herrſchenden Stimmung erhielte. Wie kann ich anders? 
erwiederte raſch der Miniſter; ich kann doch nicht allein unter das 
Volk gehen, um mit eigenen Ohren zu hören? Nein, Excellenz, 
das ſollen Sie auch nicht, ich erlaube mir, mich Ihnen als Beglei⸗ 
ter anzubieten. Gut, ich folge Ihnen, mache jedoch zur Bedin- 
gung, daß Niemand von dieſem Gange etwas erfährt; eben ſo we⸗ 
nig verlange ich aber auch vorher zu wiſſen, wohin Sie mich füh⸗ 
ren werden. So ſprach der Miniſter. Bei eingetretener Dunkel⸗ 
heit verließ Herr v. Manteuffel fill fein Hotel; unter den Linden 
traf er mit Malmène zuſammen, nahm hier den Namen Müller 
an, und — Müller und Compagnie ſchlugen nun ihren Weg nach 
der Linienſtraße ein. Das Uebrige wiſſen Sie bereits. — Wie ich 
erfahren, hat dem Herrn Miniſter die „Weiße“ ſo außerordentlich 
geſchmeckt, daß er nächſtens wieder eine Bürgers Tabagie beſuchen 
wird. (2) Wir fihern ihm im Voraus das herzlichſte Will⸗ 
kommen. 

2 Berlin, den 3. November. Wo Begriffe fehlen, ſtellt ein 
Wort zur rechten Zeit ſich ein, und wenn es an Thatſachen mangelt, 
tritt das Gerücht ſeine Herrſchaft an. Das Letztere iſt jetzt hier in 
außerordentlichem Maaße der Fall. Wie groß das Gebiet des tau⸗ 
fendzüngigen Ungeheuers iſt, wird Ihnen klar werden, wenn Sie 
erwägen, daß in einem längeren Zeitraume vier Raubmorde in un⸗ 
ſerer Stadt begangen fein ſollen, deren Thäter man bis jetzt noch 
nicht entdeckt hat, die alſo vorläufig als muͤßige Erfindungen figus 
viren müſſen. Aber mehr, als durch dieſe Kleinigkeiten werden die 
Berliner doch durch die Nachricht in Bewegung geſetzt, welche den 
Waldeckſchen Prozeß in dieſem Monat zur öffentlichen Verhandlung 
kommen läßt. Ich bin indeſſen im Stande, dieſem Gerüchte (denn 
mehr iſt es nicht) beſtimmt widerſprechen zu können. In einer der 
für den November rubricirten öffentlichen Gerichtsſitzungen wird die 
Waldeckſche Sache nicht verhandelt werden, kommt ſie dennoch an 
die Reihe, ſo iſt ſie eingeſchoben. Das thut freilich der hieſigen Mit⸗ 
theilungsluſt nicht den geringſten Abbruch, und um ſich für eine et⸗ 
waige Niederlage durch die Wahrheit zu rächen, laſſen die Mähr⸗ 
chenerfinder die 1. Kammer am 5. d. M. aufgelöft werden. Ich 
widerſpreche zwar auch dieſem Gerücht, zweifle aber nicht daran, daß 
es hier Leute giebt, welche dies Auflöſungsdekret ſchon geſehen haben. 

Berlin, den 3. Novbr. (Conſt. Ztg.) Die Abgeordneten für 
die Kreiſe Ober- und Nieder-Barnim, welche auch die Städte Anger⸗ 
münde und Prenzlau vertreten, ſind von ihren Kommittenten einge⸗ 
laden, Rechenſchaft über ihre bisherige Wirkſamkeit in der Kammer 
zu geben, namentlich über ihr Verhalten in der Steuerverwil⸗ 
ligungsfrage. Die Betheiligten haben ſämmtlich eine hervorra⸗ 
gende Stellung in dieſer Frage eingenommen. Unter ihnen befinden 
ſich Graf Arnim, Prof. Stahl, Prof. Keller, Prof, Riedel. ꝛe. — 
Durch unſeren berühmten Operateur Langenbeck wurde geſtern eine 
ſehr merkwürdige Operation vollzogen. Der Patient, ein Knabe von 
vier Jahren, hatte einen Blaſenſtein von der Größe eines kleinen Hüͤh⸗ 
nereies, von welchem ihn der geniale Operateur befreite. — Seit 
einigen Tagen ſind in verſchiedenen Theilen unſerer Stadt Subſerip⸗ 
tionsliſten in Umlauf gefebt, zum Beſten der Deutfchen Flüchtlinge in 
der Schweiz. — Nachdem die Menge der Flüchtlinge in Griechen⸗ 
land die Zahl von 2000 bereits überſtiegen, hat die Regierung der 
weiteren Einwanderung durch Befehle an ihre Konſuln, keine Bälle 
weiter zu viſiren, Einhalt ſetzen müſſen. Die Nomarchen ſind ange⸗ 
wieſen, jeden Flüchtling, der kein Paßviſa eines Grlechiſchen Conſuls 
aufzuweiſen hat, zurückzuweiſen. — Die Eugliſche Flotte ift auf der 
Höhe der Jnſel Aegina gefehen worden und bewegt ſich nach Smyrna 
und den Dardanellen. 

Bres den 2. November. Der biefigen Garniſon 
wurde bei der re das E Zter Inſtanz wider den Re⸗ 
ferendarius Bartſch von hier, welcher in erſter Inſtanz freige⸗ 
ſprochen, vom Appellationsrichter wegen Verſuchs zur Verleitung 
der Soldaten zum Ungehorſam und zur Pflichtverletzung zu drei 
Monaten Gefängniß verurthellt worden iſt, mitgetheilt. k 

— Heute Vormittag um die ſechſte Stunde iſt Ihre Maſe⸗ 
ſtät fo wie die Prinzeſſin Amalie von Sachſen nebſt Gefolge mit 
einem Extrazuge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn weiter gereiſt. — 


Seitens der hieſigen Stadt-Bau-Deputation werden vom 29ſten 
vorigen bis incluſtve 3. d. M. 17 Zimmergeſellen, 36 Maurergeſel⸗ 
len, 6 Steinſetzer und 196 Tagearbeiter bei öffentlichen Bauten 
beſchäftigt. (Schleſ. Ztg.) 
Stettin, den 31 Oktober. In Stralſund wurden kürzlich 
von einem Kaufmann Friedemann, angeblich aus Chriſtiania, an 
einen Handelsmann für 858 Rihlr. Silberbarren verkauft, 
die zur Einſchmelzung auf die Königl. Münze nach Berlin geſandt, 
dort als Blei erkannt wurden. Der pp. Friedemann iſt hier am 
29 ſten verhaftet worden und man fand bei demſelben außer einigen 
Pretioſen und 150 Rthlr. Geld baar ein in hebräiſcher Sprache 
abgefaßtes Recept, Gold zu machen. (Oſtſ. Ztg.) 
Königsberg, den 29. Oktober. (Schleſ. Ztg.) Den Be⸗ 
ſchluß der Stadtverordneten von Tilſit, dem Appellationsgerichts⸗ 
Direktor Temme das Ehrenbürgerrecht zu verleihen, hat der dor⸗ 
tige Magiſtrat die Genehmigung verweigert. Er ſtützt ſich dabei 
auf $. 22. der Städteordnung, wonach Niemand das Bürgerrecht 
gewinnen könne, der wegen Verbrechen in Kriminal-Unterſuchung 
ſei, weshalb auch dem ic. Temme vor beendigter Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung das Ehrenbürgerrecht nicht zu Theil werden dürfe. Hier 
hat übrigens der Beſchluß der Tilfiter Stadtverordneten durchaus 
kein Befremden erregt; Sommerfeld und der Zeughausſtürmer 
Kühe ſind die leuchtenden Sterne der dortigen Demokratie. — 
Wie man hört, ſoll die Vorunterſuchung gegen Jacoby in Betreff 
feiner Betheiligung an dem Stuttgarter Parlamente bereits been— 
det ſein. Bekanntlich ſchwebt aber gegen Jacoby dieſe Unterſu— 
chung nicht allein, ſondern auch die über die VBeſchlagnahme der 
Briefſchaften an den kommandirenden General und das Oberprä⸗ 
ſidium, welche er im März v. 3. gewaliſam durchführte. 
Münſter, den 30. Oktbr. Nach Paderborn ſind heute von 
hier 200 Mann des 13. Infanterie-Regiments abgegangen, um 
die Ruhe zwiſchen den dort erſt kürzlich eingerückten Mannſchaften 
des 3. Huſaren-Regiments und einem Theile der Bürgerſchaft herz 
zuſtellen, welche durch blutige Conflikte geſtört worden iſt. Auch 
confeſſionelle Anfeindungen werden beiden Theilen zur Laſt gelegt. 
Außer verſchiedenen anderen ſchweren Verwundungen iſt auch der 
Polizei-Commiſſar bedeutend durch einen Säbelhieb verletzt wor⸗ 
den. Ein Theil der Bürger iſt von der ſtädtiſchen Behörde bewaff⸗ 
net worden, hoffentlich, nur um als Schutzmannſchaft zu agiren. 
(Köln. Ztg.) 
Paderborn, den 28. Okt. Der geſtrige Abend iſt ziemlich 
ruhig verlaufen; die Soldaten waren in der Kaſerne conſignirt, 
ihre Wuth gegen die Paderborner war aber noch fo wenig beſänf⸗ 
tigt, daß ſie einzelne ruhig an der Kaſerne vorübergehende Vürger 
mit Steinwürfen verfolgten; namentlich wurden nach einem hieſt⸗ 
gen Rechts-Anwalt, der ganz einſam und nichts Arges ahnend dort 
vorbeiging, drei Schwere Steine über die Mauer des Kaſernenhofts 
geſchleudert; der Thäter muß entweder auf einer Leiter oder, wie 
auch behauptet wird, auf den Schultern ſeiner Cameraden geſtanden 
haben. Weiter gehenden Unordnungen und Couflicten wurde durch 
eine Abtheilung Bürgerwehr vorgebengt. Morgen werden uns, wie 
es heißt, dieſe ſauberen Gäfte, Gott Lob! verlaſſen. Es ſind nämlich 
Reſerviſten, welche vorzugsweiſe oder allein bei dieſen Seandalen bes 
theiligt waren; fie haben die Kämpfe in Dresden, Schleswig -Holſtein 
und Baden mitgemacht und haben nun zum Schluſſe, vor ihrer Ent, 
laſſung in die Heimat, noch ihren Heldenmuth, oder richtiger: Sol— 
daten- Uebermuth an den Paderbornern erproben wollen; doch muß 
zur Steuer der Wahrheit bemerkt werden, daß auch die Soldaten mit: 
unter gereizt und mehrere Mal mit den Worten: „Bluthunde, die 
unsere Brüder in Baden geſchlachtet!“ begrüßt worden ſiud; ferner, 
daß in Neuhaus in Folge der dort ausgebrochenen Rauſereien ein 
Soldat auf der Straße überfallen und mit mehreren Meſſerſtichen 
verwundet worden ifl. Ihr hieſiges brutales und ſinnloſes Wuthen 
kaun zwar dadurch nicht gerechtfertigt, ja, nicht einmal entſchuldigt 
werden; es wird aber dadurch erklärlich und auch einer richtigeren 
Beurtheilung fähig: (Köln. Ztg.) 
Paderborn, den 30. Oktober. (Köln. Ztg.) Die Ruhe iſt zu 
Paderborn nicht weiter geſtört worden. Geſteru theilte das Militair« 
Commando dem Magiſtrate mit, daß es den Huſaren nun wieder 
geſtattet ſei, bis 9 Uhr Abends außer der Caſerne zu bleiben, und 
daß Militair-⸗ Patrouillen bis 93 Uhr die Straßen durchziehen, um 
jeden Soldaten, der ſich etwas zu Schulden kommen läßt, ſofort nach 
der Caſerne zu ſchicken, erforderlichen Falls zu arretiren — daß ſie 
die Civilperſonen, welche die Patrouillen beſchimpfen oder gar thätlich 
gegen fie werden würden, arretiren und nöthigen Falles von den 
Waffen Gebrauch machen könuten. — Heute um 1 Uhr Nachmittags 
find circa 100 Mann Cuiraſſiere aus Lippſtadt zu Paderborn ein: 
getroffen und mit ihren Pferden bei den Bürgern einquartiert worden. 
Stuttgart, den 30. Oktober. (Köln. Zig.) Ein Wort über 
die neuen Miniſter. — von Schlayer war vor den Märztagen 
Miniſter des Innern und wird ſeit Jahren ſtets als einer der fä— 
higſten, wenn nicht als der fähigſte Staatsmann unſeres Landes 
allgemein anerkannt. Er iſt aus einer ſehr liberalen Schule („li 
beral“, aber doch nur im burcaukratiſch-rationaliſtiſchen und nicht 
im heutigen Sinne des Wortes) hervorgegangen, und deshalb ha— 
ben ſich auch unter feiner früheren Verwaltung liberal-geſinnte 
Männer (im vormätzlichen Sinne) ſtets feiner vollſten Protektion 
erfreut. Die Herden Schoder, Serger, Zeller, Pfeiffer ꝛc ver 
danken alle dem Minister Schlayer ihre ungewöhnlich ſchnelle Car— 
tiere. In ihm werden wir einen eben fo erfahrenen als energiſchen 
Miniſier des Innern befigen, deſſen Wirken freilich durch die Ver⸗ 
mächtniſſe des Miniſteriums Duverney (deſſen Verlaſſenſchaft er 
vielleicht nur eum beneficto inventarii antreten dürfte) mit gro⸗ 
fen Schwierigkeiten wird zu kämpfen haben. Der neue Finanz⸗ 
miniſter von Herdegen diente vor Jahren ſchon in gleicher Ei⸗ 
geuſchaft dem Staate und erfreute ſich durch gewiſſenhafte, umſich⸗ 
tige Verwaltung und durch die ſtrengſte, geregeltſte Oekonomie im 
Staatshaushalte der allgemeinſten Achtung Er trat vor Jap- 
ren von feinem Amte zuruck, weil er als entſchiedenſter Gegner der 
Eiſenbahn⸗Bauten in Würtemberg deshalb mit der Krone in Kon⸗ 
flitte, welche fein Ausſcheiden aus der Staatsregierung erſorderlich 
machten, gerieth. Der Staatsrath Wächter Spittler (jegt 


Minister des Kultus) iſt ein tüchtiger, durchbildeter Kopf, welcher 
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ſchon ſeit Jahren als Mitglied des Geheimrathes und der Kammer 
der Standesherren durch viele ihm anvertraute Arbeiten Zeugniß 
umfaſſender Kenntniß und ſtaatsmänniſcher Erfahrung ablegte. 
Der neue Juſtizminiſter Hänlein gilt allgemein für einen ſehr 
tüchtigen Juriſten. Der Kriegsminiſter, Oberſt von Baur, wel⸗ 
cher unter der früheren Verwaltung ſchon während mehrerer Jahre 
das Kriegs-Miniſterium gewiſſer Maaßen leitete, wird von allen 
Seiten als einer der fähigſten Offiziere der Armee, mit einem zu⸗ 
verläſſigen, ehrenwerthen Charakter genannt. Schlayer iſt übri⸗ 
gens ein entſchiedener Anhänger Oeſterreichs, und daſſelbe gilt, wie 
man hört, von dem zu erwartenden Miniſter des Auswärtigen, 
Hrn. v. Reinhardt, gegenwärtig Geſandter in Verlin, und 
Beide werden die Deutſche Politik Würtembergs beſtimmen. Vis 
jetzt verhält ſich das Publikum dem Erſcheinen des neuen Mini⸗ 
ſteriums gegenüber vollkommen ruhig. 


Oeſterreich. 

LNB Wien, den J. November. Es iſt nicht daran zu zwei⸗ 
feln, daß die Einkommenſteuer der Diskuſſton ein weites Feld er— 
öffnen wird. Außer dem höheren Steuerprozent, das hierbei noch 
die Grund- und Hausbefiger trifft, entbehren dieſelben der Be⸗ 
freiung, welche den Beamten bis zum Eiakommen von 600 Fl., 
den Rentiers bis zu jenem von 300 Fl. zugeſtanden wird, wogegen 
der kleinſte Häusler nebſt feiner Grundſteuer die Einkommenſſeuer 
zu tragen hat. Ueberdies kömmt den Beamten eine weitere Ve— 
günſtigung in der Befreiung von Funktionszulagen zu Gute. — 
Die von den heutigen Blättern mitgetheilte neue Eidesformel für 
die Staatsbeamten zeichnet ſich durch würdige, umfaſſende und 
klare Faſſung beſonders aus. — Der neu zu oktroyirenden Ge— 
meindeordnung für Wien ſicht man entgegen. — Die Sicherheits- 
behörden ſind ermächtigt worden, häusliche Unterſuchungen auch 
ohne Ermächtigung in folgenden Fällen vorzunehmen: 1) Im 
Falle der Verfolgung auf friſcher That; 2) bei öffentlichen Lokali⸗ 
täten, wenn Haus- und Wohnungsinhaber die Durchſuchung ver— 
langen; 3) bei vorhandenen Anzeigen, daß Werkzeuge, womit 
das Verbrechen verübt wurde, oder davon herrührende Gegenflände 
im Hauſe verborgen ſind; 4) bei Ausſagen eines glaubwürdigen 
Zeugen, des Thäters oder eines Mitſchuldigen. — Heute wurde 
das erſte Heft des Reichsgeſetz- und Regierungsblattes in allen 
zehn, im Kaiſerthume üblichen Landesſprachen in Wien ausgege— 
ben und verſendet. — Eine durchgreifende Reform des Saniläts— 
weſens wird nächſtens vorgenommen werden. — Ein heute kund— 
gegebenes Patent betrifft die Einführung des allgemeinen Grund— 
ſteuer⸗Kataſters und eines dermal eintretenden Proviſoriums für 
Croatien und Slavponicn, in derſelben Art und Weiſe, wie ſolches 
bereits für Ungarn und Siebenbürgen erfolgt. — In ihrem halb— 
ofſiziellen Theile enthält die heutige Wiener Zeitung eine ausführs 
liche Darlegung des kriegsrechtlichen Verfahrens, woraus das To— 
desurtheil über den Grafen Batthyany floß. Es geht unter an— 
derem daraus hervor, Daß derſelbe an der in Wien ſtattgefundenen 
Cataſtrophe des 6. Oktober v. J als Theilnehmer ſchuldig beſun— 
den worden ſei, indem er dem Pulski Geldmittel zur Gewinnung 
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ſei er dur 
kannten in Oedenburg die Ermordung Latours als ein für ihn er 
freuliches Ereigniß mit den Worten mitgetheilt zu haben: „Weißt 
Du ſchon, der Hundsfott Graf Latour hängt bereits; nun ſtehen 
unſere Aktien in Ungarn beſſer.“ Die leitende Idee in dieſem 
Aufſatze iſt jedoch, daß Batthyany die Ungar. Empörung höchſt 
wirkſam unterſtützt und gewiſſermaßen repräſentirt hat. — F3 M. 
Haynau hat in Preßburg eine Anzahl der minder gravirten Ges 
fangenen aus dem Civilſtande, ſo wie auch die bereits zu höchſtens 
1 Jahr Arreſt Verurtheilten in Freiheit ſetzen laſſen; demzufolge 
56 Inhaftirte aus dem Gefängniſſe entlaſſen wurden. — Laube's 
„Struenſee“ iſt im Hofburgtheater mit vielem Beifall aufgenom- 
men worden. Der Kaiſer, ſo wie der ganze Hof wohnten der Vor— 
ſtellung bei, die auffordernd auch ein gewähltes Publikum herbei— 
zog. Die Vorſtellung erhielt eine eigenthümliche Bedeutung durch 
dit Lebhaftigkeit, mit welcher das geſammte Publikum eine bezug— 
reiche Stelle aufnahm und mit minutenlanger Zuſtimmung beglei— 
tete. — Das Stück hat die Kritik wach gerufen, die ſich nun an— 
gelegentlich damit beſchäftigt und ihm das Verdienſt eines gut ge— 
gliederten Bühnenſtücks zuſchreibt, aber auch nicht die Bemerkung 
unterdrücken kann, daß mit dem „Struenſee“ die eigentliche dra— 
matifche Literatur nicht bereichert wird, und er nur ein ephemeres 
Daſein genießen dürfte. Laube wurde nach dem zweiten und drit— 
ten Akte gerufen, was am Ende nicht geſchah und den Beweis lie— 
fert, wie die Erwartungen, zu welchen der Anfang berechtigte, nicht 
erfüllt wurden. — Das Gerücht erhält ſich, daß Laube Dramaturg 
am Burgtheater wird. 

Krakau, den 27. Okt. Der Adminiſtrations-Rath des Kra⸗ 
kauer Kreiſes macht bekannt, daß wegen der im Krakauer Gebiet 
ſeit einiger Zeit öfter vorgekommenen Verbrechen gegen die öffent— 
liche Sicherheit, als Straßenraub, Todiſchlag und Mord, das 
K. K. Miniſterium der inneren Angelegenheiten und der Juſtiz be— 
ſchloſſen hat, im Territorium des Großherzogthums Krakau das 
Standrecht verkündigen zu laſſen. Es wird daher ein jeder, 
der von jetzt an des Straßenraubes, Mordes und Mordbrennens 
überführt wird, dem Standrechte gemäß fofort mit dem Tode be— 


ſtraft werden. 2 t (Schl. Ztg.) 
Frankreich. 


Paris, den 30. Auguſt. (Köln. Ztg.) In der heutigen 
Sitzung der National⸗Verſammlung ergreift Coralli (von 
der Linken) das Wort, un feinen Vorſchlag zu vertheidigen, der 
auf die Ruſſiſch⸗Türkiſche Frage Bezug hat, und in folgenden Aus— 
drücken abgefaßt iſt: „In Gegenwart der Verwickelungen, welche 
die Unabhängigkeit des Sultans und die Integrität des ottomani⸗ 
ſchen Reiches bedrohen, fordert die Verſammlung, in dem Wunſche, 
über die Erhaltung des Gleichgewichts und des Friedens in Europa 
zu wachen und der Sprache Frankreichs mehr Gewicht zu geben, 
das Miniſterium auf, von allen unterzeichnenden Mächten die ſtrenge 
Vollſlreckung des Vertrags vom 15. Juli 1840, an dem Franke 
reich durch den Tractat vom 15. Juli 1841. mit Antheil genommen 
hat, zu verlangen.“ Die Berichterſtattungs-Commiſſton hat das 
rauf angetragen, den Vorſchlag gar nicht zu berückſichtigen, haupt— 
ſächlich, weil es die ſchwebenden Unterhandlungen compromittiren 
könnte, wenn man den Stand der Ruſſiſch-Türkiſchen Frage, wie 
dies nöthig ſein würde, einer öffentlichen Discuſſton unterwerfen 
wollte. Die Verſammlung, befragt, verweigert die Inbetracht— 
nahme des Coralliſchen Vorſchlags mit der gewohnten compacten 
Majorität. — Benoit d' Azy vertheidigt im Namen der Com— 
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miffton für das Budget einen Vorſchlag zu einer ausgedehnten groß 
artigen Unterſuchung über den Zuftand der Franzöſtſchen Ra | 
Er deutet dabei auf die feit längerer Zeit zur Sprache gekommene 
Verſchleuderungen und Unterſchleife in dem Marinehaushall bin. 
Collas behauptet, daß troy der feit Jahren ausgegebenen Mi“ 
lionen Frankreich keine nennenswerthe Marine habe, während Rol“ | 
land und England bedeutende Flotten befäßen und ſogar Deut 
land in Bewegung fei, um ſich eine Flotte zu verſchaffen. Frau 
reich habe in dieſem Augenblick, wo ganz Europa erſchüttert t 
nur ſiebenundſiebenzig Schiffe, worunter ſechs Linienſchifft, ze 
Fregatten und eilf kleinere Fahrzeuge, vollſtändig ausgerüſtet, MAP 
rend es ſeit neunzehn Jahren 1561 Mill. Fr. für ſeine Flotte aus“ 
gegeben habe. Wenn die Unordnung in der Marine fortdauel 
wie bisher, fo laſſe ſich der Augenblick berechnen, wo Franke 
gar keine Marine mehr haben werde. Sonſt habe man ſich an 
König und feine Regierung dafür halten können, jetzt aber mid 
das Volk feiner durch das allgemeine Stimmrecht erwählten I 
verainen National-Verſammlung die Verantwortlichkeit für 
Fortdauer eines ſolchen Zuſtandes aufbürden. (Dieſe Rede, 
nahe an zwei Stunden dauert, wird mit großer Aufmertfaml 
gehört und fowehl rechts, als links häufig von Beifallsbezeugunf 
unterbrochen. Als Beweis, wie gewiſſenhaft die Marine⸗Vern 
tung verfahre, führt der Miniſter an, daß dieſer Tage der zu Tol 
lon commandirende Vice-Admiral an ihn geſchrieben habe, um 
ihm die Erlaubniß nachzuſuchen, in Betracht der zu Toulon be! 
ſchenden Cholera den barmherzigen Schweſtern — einen Koc keſt 
zu leihen. ( Heiterkeit.) Die Acußerung des vorhergehenden Na“ 
ners, daß Frankreich keine Marine habe, ſei eine unüberlegte 
bertreibung, und das Land werde ſehen, daß es eine Marine hal 
ſo oft es derſelben bedürfen werde. Die weitere Discuſſion wi 
auf morgen vertagt. 
— Zu Verfailles ward geſtern das Zeugenverhör fortdl 
ſetzt, die Ausſagen boten jedoch kein weiteres Intereſſe dar. (K. 3 
Paris, den 31. August. (Köln. Ztg.) Rücktritt des 9 
ſammten Miniſteriums. In der heutigen Sitzung der NI 
tional-Berfammlung empfängt der Präfident ein Papier:“ 
iſt eine Botſchaft des Präfidenten. Man erwartet mit 
geduld das Reſultat einer namentlichen Abſtimmung über einen 
bedeutenden Gegenſtand. Endlich ließt der Präſtdent unter tief 
Schweigen der Verſammlung folgende 
Botſchaft des Präſidenten der Republik: 
In den ernſten Umſtänden, worin wir uns befinden, kann 
Uebereinſtimmung, welche unter den verſchiedenen Staatsgewa 
herrſchen muß, nur Beſtand haben, wenn fie ſich, von gegenſeitih 
Vertrauen beſeelt, die eine der andern gegenüber freimdld" 
ausſprechen. Um das Beiſpiel dieſer Aufrichtigkeit zu geben, wer it 
ich der Verſammlung kund machen, welches die Gründe find, \ 
mich beſtimmt haben, das Miniſterium zu verändern und mich vn! 
Männern zu trennen, deren ausgezeichnete Dienfte ich mit Fre 
den anerkenne und denen ich Freundſchaft und Dankbarkeit gew 
met habe. Um die von fo vielen Seiten durch die Anarchie bedre 
Republik zu befeſtigen, um die Ordnung wirkſamer zu ſichern, dl 
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es bis zum heutigen Tage der 3 

men Frankreichs auf der Sehe feines Kühne ee f 
Männer nothwendig, welche, von patriotiſchen Geſinnungen 
ſeelt, die Nothwendigkeit einer einigen und feſten Leitung und ei 
klar dargelegten Politik begreifen, welche die Gewalt dürch Leine! 
lei Unentſchloſſenheit bloß ſtellen, welchen meint eigene Verantwerke 
lichkeit eben ſo ſehr als die ihrige, und das Handeln eben ſo ſeht, 
als das Wort am Herzen liegt. (Unterbrechung; längere Senſa⸗ 
tion.) Seit bald einem Jahre habe ich fo viele Beweiſe der Selb 
verläugnung gegeben, daß man ſich über meine wahren Ab 
ten nicht täuſchen kann. Ohne Groll gegen irgend eine P 
ſönlichkeit, fo wie gegen irgend eine Partei, habe ich Männ 
der verſchiedenſten Anſichten an die Geſchäfte gelangen laſſeh! 
jedoch ohne die glücklichſten Reſultate zu erzielen, welche ich 1% 
dieſer Annäherung erwartete. Statt eine Verſchmelzung der Si 
tirungen zu bewirken, habe ich nur eine Neutraliſtrung der Kräfte", 
langt; die Einheit der Anſichten und Abſichten ift gehemmt, 10 
Geiſt der Verſöhnung für Schwäche genommen worden. Kol 
waren die Gefahren der Straße vorüber, als man die alten Pol, 
teien ihre Fahnen wieder erheben, ihre Nebenbuhlerſchafien mie 
aufwecken und durch Ausſtreuen von Beſorgniß das Land beun l 
higen ſah. Inmitten dieſer Verwirrung ſucht Frankreich, in U 
ruhe, weil es keine Leitung ſieht, die Hand und den Willen de 
Gewählten vom 10. Dezember. (Unterbrechung.) Dieſer Wi 
aber kann nur ſich fühlbar machen, wenn eine völlige Gemeinſalh 
keit der Gedanken, der Anſichten, der Ueberzeugungen zwiſchen den 
Präfidenten und feinen Miniftern beſteht und wenn die Verſamm 
lung ſelbſt fi dem nationalen Gedanken aſſociirt, deſſen Ausdrul 
die Wahl der vollziehenden Gewalt geweſen iſt. Ein ganzes 
ſtem hat am 10. Dezember triumphirt, denn der Name Napolel, 
iſt für ſich allein ein ganzes Programm. Er bedeutet im Inne 
Ordnung, Autorität, Religion, Wohlfahrt des Volkes; nach Ä 
hen: Nationalwürde. Dieſe durch meine Wahl inaugurirte P, 
tik iſt es, welche ich mit dem Beiſtande der Verſammlung und 1 
nem des Volkes triumphiren machen werde, Ich will des Vertt 
ens der Nation würdig fein, indem ich die Verfaſſung auftel 
halte, welche ich beſchworen habe; ich will dem Lande durch mi 
Hingebung, meine Beharrlichkeit und meine Feſtigkeit ein ſolch 
Vertrauen einflößen, daß die Geſchäfte wieder in Schwung tom 
und daß man Glauben an die Zukunft hat Der Buchſtabe eine! 
Verfaſſung übt ohne Zweifel einen großen Einfluß auf die Geſch 
des Landes, aber die Weiſe, wie er vollzogen wird, übt viell 
einen noch größeren. Das Mehr oder Weniger der Dauer 1 
Gewalt trägt gewaltig zur Stabilität der Dinge bei; aber ouch 
durch die Ideen und Grundfäge, welche die Regierung gellend a 
machen weiß, wird die Geſellſchaft beruhigt. Richten wird ‚alte 
die Autoritat wieder auf, ohne die wahre Freiheit zu beunrubigt i 
Beſchwichtigen wir die Vefürchtungen, indem wir kühn die neu * 
Leidenſchaften zähmen und allen edlen Trieben eine nützliche ich, 
tung geben; befefligen wir das religiöſe Prinzip, ohne irgend ewa 
von den Errungenschaften der Revolution aufzugeben, und wir w 25 
den das Land retten trotz der Parteien, der Ehrgeize und ſogar de 
Unvollkommenheiten, welche unſere Inſtitutionen etwa enthalten 
könnten. 

— CConſtit. Ztg.) Der Courrier Francais enthält ein 
Brief von Guſtav Struve, datirt Havre den 19. dieſes Menue 
und an einen feiner Freunde gerichtet, in welchem er vor IE! ie 
Einſchiffung nach England von demſelben Abſchied nimmt un, A 
Hoffnung ausſpricht, er werde bald nach Deutſchland zurückkehrte 
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2 eie ie fee Geißeln der Menſchheit: Das Königthum, den 
— Laien “amten, die Armet, die Geiſtlichkeit und die Finanzen 
lands glügl; Wur wünſchen dem zukünftigen Befreier Deutſch⸗ 
nanzen viel che Reiſe und fragen ihn, ob fein Groll gegen die Fi⸗ 
das Journ eicht nur ein depit amourenx it? — Die Polizei läßt 
die Cren al Mazzini's: L Italia del Popolo nicht mehr über 
Beſchwerde kommen, wogegen die Blätter der Oppofition heftige 
wu. We e führen. — Die Selbſtmorde nehmen in Paris auffallend 
Nolrt⸗D ein hat ſich wieder ein Mann von einem der Thürme von 
er unter ame herabgeſtürzt. Sein Körper, von einem Gerüſt, dem 
dem wegs begegnete, wieder abgeprallt, zerſchmetterte ſich auf 
Duel kraßenpflaſter. In einem auf dem Thurm zurückgelaſſenen 
ter ide bittet er feine Mutter wegen des Kummers den er ihr un⸗ 
Alen u. Drange der Nothwendigkeit bereite, um Verzeihung. — 
ti utheilungen zufolge kommt die Arbeit in Paris mehr und 
ligkeit R Aufnahme. Faſt alle Gewerbe ſind wieder in reger Thä⸗ 
Sogar die Bauten, die ſo longe in gedrücktem Zuflande 
fü hir beginnen wieder an mehreren Punkten. Die Veſtellungen 
e Ausfuhr werden alle Tage bedeutender, befonders was Mo⸗ 
ten aten, fertige Kleider, Gold- und Silberwaaren, Papparbei⸗ 
wei Spielſachen u. dgl. betrifft. Der Buchhandel leidet noch am 
elite Allein im Allgemeinen hofft man in Bezug auf alle Ge⸗ 
e einen weit günſtigeren Winter als den verfloſſenen. 
Großbritanien und Irland. 
N London, den 31. Oktober. Der 5. November, der Jahrestag 
er Pulver, Verſchwörung, wird — da die Regierung Vorkehrungen 
Ant, etwaige Störungen des Friedens, die man in der Iriſchen Pros 
hen Huster befürchtete, getroffen hat, und da ſelbſt mehrere der ein⸗ 
seht rohen Männer von der Partei der Orangiſten, z. B. der abge⸗ 
N Lord Roden, ſich gegen Demonſtrationen ausgeſprochen haben 
ella uschi ruhig vorübergehen. — In der Oiaſſchaft Clare 
lich ſich die Pächter, den Ertrag ihrer Aernte jo ſchuell wie möge 
um 4 verkaufen, ſowohl weil die Noth ſie dazu drängt, als auch, 
n Getreide und Kartoffeln nicht eine Beute des gutsherrlichen Agen⸗ 
N * des Stener⸗Einnehmers werden zu laſſen. Zugleich ſind ſie 
dt in die Lage verſetzt, im Falle die Nichtherobſezung des Pacht⸗ 
bau fie zur Veränderung des Wohnſitzes zwingen ſollte, ihre Be⸗ 
fung ohne Verzug zu verlaſſen. — Seit einer Woche ſitzt im 
abkammergericht zu Dublin die Commiſſion, die mit Ausführung 
r zarlaments⸗Acte, welche die Erleichterung des Verkaufs verſchul⸗ 
ter Güter bezweckt, beauftragt iſt. Sie hat ihre Sitzungen auf 14 
age vertagt. Unter anderen werden die Bellgnngen Sohn O'Con⸗ 
elles, welche ſich in einer höchſt kläglichen Lage befinden, wahrſchein⸗ 
ihren Herrn wechſeln. — Bei der geſtern Statt gefundenen 
roͤffnung der Londoner Kohlenbörſe waren unter anderen hochſtehen⸗ 
en Perſouen der Herzog von Cambridge, der Herzog von Welling- 
ton, Lord John Ruſſell, Sir Robert Peel, Sir G. Grey und ein 
Broßer Theil des diplematiſchen Corps gegenwärtig. Zum Danke für 
e ee 8 5 an. Banane „Sei niejer, Selcaeu beit hat die 
d 9 ; a ae ze ne era 
Friedensvereins hat geſtern in Exeter Hall en. 
redner war Hr. Cobden. Unter den Anweſenden befand ſich General 


Klapka. Köln. Zig. 

Niederlande. het 
5 Aus dem Haag, den 30. Oktober. Das neue Miniſterium 
if endlich gebildet. Die „Staatscouraut“ enthält die Königlichen Er⸗ 
laſſe, durch welche ernannt werden: zum Juſtizminiſter Hert Meder“ 
Weyer, Ritter van Roſenthal, Mitglied der zweiten Kammer, an 
die Stelle des Herrn Sichers, der ſein Amt als Mitglied des Staats⸗ 
rathes wieder antritt; zum Miniſter des Innern Herr Thorbecke, 
Mitglied der zweiten Kammer, an die Stelle des Hertu van Kempe— 
naer; zum Miniſter des Auswärtigen Herr van Sonsbeck, Mit 
glied des Staatsrathes, an Lightenvelt's Stelle; zum Marine-Mini⸗ 
ſter Vice⸗Admiral Lukas, an des Contre Admirals und iuterimiſtiſchen 
a nißere van den Boſch Stelle; zum Kriegsminiſter Gene. 
Fee Spleugler, au General Voel's Stelle; zum Colonial - 
me er Herr Pahud, General- Sekretair im namlichen Departe⸗ 
Bott an des Contte-Admirals van den Voſch Stelle. Herr dan 
der lu fein Amt als Finanz: Drinifter behalten. Die Demiſſion 
Muſſacrg van Heemſtra, Miniſters des reſormirten Cultus, und 
Atriburion ters des katholiſchen Cultus, iſt angenommen. Die 
des Junern \ des erſteren Departements Hub mit dem Miniſterium 
tigen ar jene des en mit 857 Wert des Auswär⸗ 
8 - Herr Borpe iſt zum Dinauz,Direttor erugnut und 
oſſe beigegeben. — Die „Staatscourant“ hat eine 
ren derlichen den veröffentlicht, welche Muſſiſchen Ober⸗Offizie⸗ 
terdamſche e Aud, die in Ungarn gekämpft haben. Die „Rot⸗ 
daß dieſelbe beim an eh dieſe Maßiegel emicieden und erwartet, 
tionen veraulaſſen werd, glue der Kammer⸗ Sitzungen Juterpella— 

e. (Köln. Itg.) 

„ Rom, den 20. Ort Italien. a 

iſt, nachdem fein früherer Pin (Eon: 31g.) Der Miniſter Galli 
fen worden, mit einem neuen | don der Finanjtommiffion verwor⸗ 
n indirekter Br hervorgetreten. Es iſt dies eine Art 
5 „Jeder Gemeinde wirs f u 
Rung einer mehr od In Verhältniß ihrer Vevo! 9 die 
tea} DE wie ed größeren —.— a ae. 
miſſion — die Gemeindeangthörta gung derſelben un Hie Kom 


1816 wn Reviſion der Gef gen bewirken will. 
wieder ing Lehen 111 iſt ganz in der Form des Jahres 
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. ſteuerun 
andesregierung na 


Feind gegen vr an den Su Itan gerichtet: Sire! Ich habe 
gekämpft; fer von Rußland — Ibren und unſeren 


den Gefühle gedräng ch that es zuletzt in Ungarn, ſtets von demſel⸗ 
tfolg unterer Waff hurt Majefiät kennt die Hinderniſſe, welche 

und 15 aufgehalten haben. Heute will ich meine 

eine Ergebenheit Euer Majeſtät zu Gebote 
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fiellen, um gegen den gemeinſamen Feind, den Kaiſer von Ruß⸗ 
land, zu kämpfen und um Ihnen eine Garantie für meinen Eifer 
und meine Ergebenheit zu liefern, erkläre ich, zum Islam über⸗ 


tret ollen. (Schleſ. Ztg.) 
we Joniſche Inſeln. 


Nachrichten aus Corfu vom 20. Okt. melden, daß Theodor 
Vlacco, der Führer des Aufſtandes in Cephalonia, an jenem Tage 
hingerichtet worden iſt. 

Vermiſchtes. 

Wir bemerkten einmal, daß die Zeitungen, in Ermangelung 
intereſſanter Neuigkeiten, ſtets die bekannte Steſchlange von Zeit 
zu Zeit wieder auftauchen laſſen; ſeit zwei Monaten ſcheint Lola 
Montez die Steſchlange erſetzen zu wollen. Die letzte Spaniſche 
Kabinels⸗Intrigue wenigſtens hat nicht mehr Aufſehen erregt als 
die letzte Affaire der Lola Hcald zu Tortoſa. Es ſcheinen ſich dos⸗ 
artige Inttiguanten zwiſchen den ſechs Fuß langen ſchwindſüchti⸗ 
gen Gardelicutenant und die celebre Donna gedrängt zu haben, 
der Dolchſtich ſcheint indeſſen nur eine vortilige Behauptung gewe⸗ 
ſen zu ſein. Nach einem Schreiben aus Barcelona vom 20. Okto⸗ 
ber hat der gute Heald der Lola Montez 48 Stunden nach ſeiner 
Abreiſe aus Mataro einen Brief geſchrieben, in welchem er demü⸗ 
thigſt Abbitte leiſtet und ihre Verzeihung anfleht; er bat darin, ſie 
möge großmüthig ſein und ihm die Erlaubniß geben, zurückzukeh⸗ 
ren und ſich ihr zu Füßen zu werfen. Der Pantoffelheld endete 
ſeinen Brief mit den Worten: „Meine Lola, wenn Du Dich je⸗ 
mals wieder über mich zu beklagen haft, zeige mir dieſen Brief, er 
wird Dein Talisman ſein!“ Madame Hcald reiſte den folgenden 
Tag mit der Eiſenbahn ab und führte einige Stunden ſpäter Herrn 
Heald triumphirend zurück; nach ſeiner Erklärung hat man ihn 
wie ein junges Mädchen entführt; aber kaum ſah er ſich von ſeiner 
Frau getrennt, als er zu ihr zurückkehren wollte, und es war faſt 
Gewalt nöthig, um ihn bis Figueras zu führen. Dreimal ver⸗ 
ſuchte er zu entwiſchen. Er bohrte auf dem Wege einen Nagel in 
den Huf eines Maulthiers, um die Reiſe zu verzögern, in der Hoff⸗ 
nung, daß Lola ihn einholen werde; endlich vermochte man ihn 
nicht weiter zu führen. Nachdem er in Mataro angelangt, wollte 
man ihn verhindern zurückzukehren; von dieſer Sladt aus ſchickte 
er ein anonymes Schreiben an Lola, und erſuchte ſie, ihm zu fol⸗ 
gen und ſich wieder mit ihm zu vereinigen. Bei ſeiner Frau in 
Gnade aufgenommen, beklagte ſich Herr Heald über alle Diejeni⸗ 
gen, die ihn beſtimmt hatten, feine Ketten zu brechen. Madame 
Heald iſt wüthend, ihre Augen ſchleudern Blitze und wenn ſie De⸗ 
nen begegnen ſollte, welche ſie von ihrem Manne trennen wollten, 
kann man nicht wiſſen, was ſich ereignen dürfte. Man verſichert, 
daß fie eine Denkſchrift über ihre letzten Abenteuer veröffentlichen 
will. — Was für ein Weib, aber auch was für Männer. Es 
fehlt dieſer Lola, um Meſſalina zu werden, nur an dem Römi⸗ 
ſchen Zeitalter und einem Kaiſer; ſie war unglücklich genug, im 
19. Jahrhundert geboren zu werden und nur einen Deutſchen 
Fürſten zu finden! (Conſt. Ztg.) 


Kammer⸗Verhandlungen. 
46ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 2. November. 
(Eröffnung der Sitzung 121 Uhr.) 

Am Miniſtertiſche: von Manteuffel, v. Rabe, v. Grics⸗ 
heim als Vertreter des Krie sminiſters, Geh. Finanzrath Mellien. 

Auf der Tagesordnung ſteht: Bericht der ü 1 
Geſetzesvorlage uber den Bau der Oſtbahn, der Weſiphäliſchen 
und der Saarbrücker Eiſenbahn ernannten Kommiſſton. 

v. d Heydt: Ich lege zwei Gefegentwürfe vor. Die Actio⸗ 
naire der Aachen-Duſſeldorfer Geſellſchaft haben 5 Proc. erhoben, 
und die Bahn iſt genöthigt worden, gegen die Actionaire klagend 
einzuſchteiten. Die Regierung foll nun eine Zinsgarantie auf 33 
pCt. Zinſen übernehmen. Die zweite Vorlage giebt einen Geſetz⸗ 
entwurf für die Ermäßigung der Briefportotare. Durch den 18. 
August 1944 ift fen darin eine Ermäßigung eingetreten. Cine Erz 
mäßigung des Geldportos iſt nach der von 1848 nicht mehr nöthig, 
wohl aber des Brieſportos. Das Bedürfniß des Correſpondirens 
in gewachſen. 1847 traten in Dresden Bevollmächtigte der deut⸗ 
ſchen Poſtverwaltungen zuſammen, und einigten ſich zu billigen 
Portofägen. Es traten Schwierigkeiten ein, im Laufe diefes Jah⸗ 
res iſt mit einzelnen Poſten aber ſchon abgeſchloſſen, mit andern 
wird in kürzeſter Friſt abgeſchloſſen werden. Es würde das Porto 
bis zu 10 Meilen einen, bis zu 20 Meilen zwei, und über 20 Mei⸗ 
len drei Sgr. koſten. Als einfach ſoll jeder Brief betrachtet werden, 
der nicht über 1 Loth wiegt. Man kann bei der Portoerhebung 
zwei Syſteme verfolgen: daß man entweder nur nach einem 
einzigen Satze erhebt (wie in England), oder daß man verſchiedene 
Sätze nach den Entfernungen annimmt. Wir haben das letztere 
beibehalten, fo aber, daß wir flatt der bisherigen 6 Sätze nur 3 
haben wollen. Die Abſchaffung des Beſtellgeldes konnte ich nicht 
befürworten, wohl aber die Gleichſtellung des Beſtellgeldes für 
Packete mit dem für Briefe. 

Beide Geſetzentwürfe gehen an die Finanzkommiſſton. 

Man geht zur Tagesordnung über. Eine Reihe von Amen⸗ 
dements wird verleſen, die zum Theil nur ſpärlich unterſtützt wer⸗ 
den. Ein Amendement v. Simſon will die Oſtbahn aus den Be⸗ 
ſtänden des Eiſenbahnfonds und ſonſtigen etatsmäßigen Einnahmen 
hergeſtellt wiſſen. Inſoweit dies aber nicht ausreichen follte, der 
Regierung das Recht geben, höchſtens im Betrage von einer durch 
900 Kammer zu beſtimmenden Summe das mangelnde Geld zu er- 
beben. 

Abg. Riedel: Ich glaube, daß die freie Entwickelung des 
Volkes, dadurch, daß der Staat den Bau der Eiſenbahn übernimmt, 
einzig und allein gewinnen kann. Ich ſtimme deshalb für die Kom⸗ 
miſſton, weil ich den erſten Schritt darin finde, Eiſenbahninſtitute, 
die in Privathänden find, in die Hände des Staats zu bringen. 
Lebens bedingungen aller ſolchen Jnſtitute find zwei: vollkommene 
Organiſation des Belriebs und Wohlfeilheit. Deshalb muß eine 
leitende Einheit die Organiſatton in die Hand nehmen, was aber 
nicht durch die Polizei geſchehen kann, ſondern durch den Staat. So 
lange noch zwanzig verſchiedene und ungleiche Direktionen mit ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſen beſtehen, die ihren Vortheil, ſelbſt allgemein 
anerkannter Nothwendigkeit gegenüber, verfolgen müſſen, Mm an 
eine ſyſtematiſche Organiſation nicht zu denken. Noch weniger iſt 
die Wohlfeilheit der Eiſenbahnen zu erzielen, che fie nicht in die Hände 
des Staats übergegangen find. Die Rentabilität ſteht gewohnlich 
im Verhältniß der Gemeinnützigkeit. Für die Anregung der Pro⸗ 
dukllon leiſtet eine Transportanttalt, die hohe Preiſe hat, gar nichts. 
Aber unabſehbar iſt der Gewinn für Fabrikation, Manufakturen, 
ja für Foſſilien und landwirthſchaftliche Produkte, der aus der 


ir die Prüfung der 


Wohlfeilheit der Transportkosten ſich ergiebt. Auch auf den Credit 
würde die Uebernahme der Eiſenbahnen durch den Staat höchſt 
günſtig einwirken. Durch die Verwandlung der Eiſenbahnactien 
in Staatsſchuldſcheine würde den mannigfaltigſten Uebelſtänden ab⸗ 
geholfen werden. Dadurch werden die Eiſenbahnen erſt wahrhaft 
gemeinnützige Anſtalten werden. Man ſagt nun, die Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften werden gewinnſüchtige Anforderungen ſtellen. Aber 
gerade im gegenwärtigen Moment iſt die Sehnſucht nach fixen 
Renten größer als je. Ich glaube alfo nicht, daß unbillige 
Forderungen geſtellt werden können. Auch ſteht ja der Staat auf 
poſitivem Boden. Der Preis wird ſich nach der Ertragsfähigkeit 
der Bahn richten. Auch die Beſorgniß, der Cours der Staats⸗ 
ſchuldſcheine werde verlitren, iſt nicht gerechtfertigt, da ja eben 
ſo viel courshabende Creditpapiere außer Cours kommen, als Staats⸗ 
ſchuldſcheine mehr werden. Ich glaube alſo, daß jede Maaßregel, 
welche die Privatanſtalt in gemeinnützige Staatsanſtalten verwan⸗ 
dele, mit Freuden begrüßt werden muß, und daß wir die Hoffnung 
daran knüpfen müſſen, die Regierung werde bald in umfaſſender Weiſe 
dieſe Grundſätze ausführen. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Der erſte Redner hat es einen 
Mißgriff genannt, daß die Centraliſatien der Verwaltung ausge⸗ 
dehnt werde; der letzte wünſcht im Gegentheil die Uebernahme der 
Eiſenbahnen durch den Staat. Die Frage, welche beide Redner 
trennt, kann zu langen Diskuſſionen führen. Aber ſie liegt jetzt 
nicht vor. Die Frage, welche jetzt zur Entſcheidung vorliegt, iſt 
die, ob da, wo eine Eiſenbahn ins Stocken gerathen iſt, der Staat 
einſchreiten ſolle. Dies ſchien der Regierung Pflicht zu fein. Sie 
hat ſich jedoch auf ein gewiſſes Maaß zu beſchränken geglaubt. Ich 
glaube alſo, daß es das Beſte iſt, jetzt auf jene Frage nicht weiter 
einzugehen, da für jetzt die Regierung keine weitere Vorlage ma⸗ 
chen wird. 

Der Präſident bemerkt, daß die Redner die berührte Frage 
jetzt nicht erſchöpfen wollten, daß fie nur die allgemeinen Geſichts⸗ 
punkte geben wollten, daß er alſo die allgemeine Diskuſſion in dies 
fer Art nicht beſchränken werde. (Bravo links.) 

Nach einigen deprecirenden Worten des Miniſters und des 
Präſidenten erhält Abg. Winzler das Wort und erklärt ſich gegen 
den Entwurf. Man ſolle dem Volke nicht ein Geſchenk von 11 
Millionen Schulden machen, wo fo dringende Bedürfniſſe zu be⸗ 
friedigen ſeien. 

Abg. v. Bodelſchwingh (Hagen): Ich ſtimme für den Kom⸗ 
miſſions⸗Antrag, weil er dahin geht, die drei genannten Eiſenbah⸗ 
nen auf Koſten des Staates zu übernehmen. Ich ſtimme aus ſpe⸗ 
ziellen Gründen dafür und nicht aus den von der Kommiſſton an⸗ 
geführten allgemeinen Gründen. Die Oſtbahn iſt eine Ehrenſchuld, 
die der Staat gegen die Provinz Preußen hat, wobei ich übergehe, 
daß fie felbft die Schuld trägt, daß dieſe Schuld nicht ſchon in grö⸗ 
Gem Maaße abgetragen iſt. (Einzelnes Ziſchen und Bravo.) Auch 
wird dieſe Bahn dazu beitragen, den fehlerhaften geographiſchen 
Bau unferes Staats zu verbeſſern. Ich ſtimme für die Saarbrücker⸗ 
Dahn, wegen der reichen Kohlenlager und für die Weſippäliſche 
Eisenbahn, weil zunächſt des hochſeligen Königs Majeſtät ſchon 
eine Million aus ſeiner Privatchatoulle dazu gegeben und dann, 
weil fie einmal gekauft iſt, weil es ein fait accompli if. Nach 
den beruhigenden Verſicherungen, die der Handelsminiſter gemacht 
will ich dem Redner, welcher für Uebernahme der Bahnen dur 
den Staat geſprochen hat, nicht näher folgen, nur das will ich ſa⸗ 
gen, daß in England, wo man ſich doch wohl auch auf Handel und 
Verkehr verficht, die Eiſenbahnen ganz der Privatinduſtrie überlaſ⸗ 
ſen ſind. Auch hat unſer Verkehr bei den Privat⸗Eiſenbahnen einen 
gewaltigen Aufſchwung genommen, derſelbe würde noch größer ſein 
wenn nicht Calamitäten dazwiſchen gekommen wären. Wenn ich 
nun auch für den Antrag bin, ſo muß ich doch bemerken, daß es 
wünſchenswerth geweſen wäre, es wäre der Kauf und Bau der Weſt⸗ 
phäliſchen Eifenbahn nicht eher vorgenommen worden, als bis wir 
die Zuſtimmung gegeben hätten. Im Einzelnen möchte ich noch 
bemerken, daß es wünſchenswerth ſei, wenn die Verwaltung uns 
fere Eifeninduftrie bei dem Bau der Eiſenbahn berückſichtige, daß 
fie z. B. nur inländiſchts Eiſen nehme. Ich will jedoch keinen 
Antrag hierüber ſtellen. 

Abg. Hirſch gegen den Commiſſions⸗Antrag, welchen er für 
zu eng hält, und in den er auch noch andere Bahnen, z. B. die 
Poſen⸗Breslauer aufgenommen wiſſen will. 

Diinifter v. d. Heydt: Auch die Regierung iſt von der Wich⸗ 
tigkeit dieſer Bahn überzeugt; fie hatte Verhandlungen angekün⸗ 
digt und durfte hoffen, die Bahn unter Gewährung einer Zeitga⸗ 
rantie Seitens des Staats durch die Privatinduſtrie entſtehen zu 
ſehen. Sollte dies nicht geſchehen, ſo wird die Regierung ſelbſt mit 
dem Bau dieſer Bahn vorſchreiten müſſen. 

Abg. Scherer: Nicht darum, ob überhaupt der Staat die 
Eiſenbahnen übernehmen ſoll, ſondern ob die beſtimmten Bah⸗ 
nen, darum handelt es ſich, wie ſchon früher der Herr Handels⸗ 
Minister bemerkte. Die Eiſenbahnen find nicht Gegenſtände, ſon⸗ 
dern Mittel der Induſtrie, wie ſchon Herr Riedel bemerkte. Wir 
müſſen durchaus dem Staate die Initiative beim Eiſenbahnbau 
übergeben. Bedenken Sie auch das: ein Beamtenheer bildet ſich 
aus beim Eiſenbahnbau, — wollen Sie diefes Beamtenheer unab⸗ 
hängig vom Staate cxiſtiren laſſen? Ich halte das für gefährlich 
und unmöglich. 

v. Auerswald: Vor mehreren Jahren war ſchon eine Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammengetreten, h 
berg nach Berlin für eine Garantie von 14 8 
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W. ſen. — Son d den 10ten wird der allgemein ver⸗ 
ehrte Generals, Steiner non fe Badereife aus Bafiein 
hierher zurückkehren. An den Feſtungswerken beim Berliner Thor 
wird deshalb Tag und Nacht gearbeitet „indem der General durch 
das letztere feinen feierlichen Einzug in die Stadt halten ſoll. 

& Mikorzyn, den 30. Oktober. Heute iſt hier ein Un⸗ 
glücsfall vorgekommen, der wahrſcheinlich ein Menſchenleben ko⸗ 


ſten wird. Im hieſigen Kretſcham befand ſich der Förſter Görlitz, 
do kommt der Vogt Zurek, fordert ihn auf zu feinem Brok⸗ 
Herrn zu kommen. Da der Forſter, der erſt feine Flinte ſich umhängt, 
ihm nicht gleich folgt, fo giebt er ihm ein paar Maulſchellen, daß er 
niederſtürzt. Er erhebt ſich wieder und wehrt ſich. Zurek greift 
nach der Flinte, beide ringen; das Gewehr geht los und der Schuß 
trifft den Wirth Kuzey aus Bärwalde, welcher am Tiſche ſitzt 
und ſchläft, in den Rücken. Man hat den Unglücklichen, einen 
Familienvater, auf ſeinem Wagen bis in die Kreisſtadt gebracht, 
um ihn daſelbſt der Pflege des Arztes zu übergeben. Es iſt wenig 
Hoffnung zur Geneſung. Das Kreisgericht zu Kempen unterſucht 
die Sache. 

Aus dem Schildberger Kreiſe, den I. November. Noch 
kein Beſuch der oberen Verwaltungsbeamten iſt für unfere Juter⸗ 
eſſen fo erſprießlich geweſen, als der des Regierungs-Präſiden⸗ 
ten, welcher am 7. Mai hier geweſen if. Derſelbe bat die Noth— 
wendigkeit erkannt, den Schildberger Kreis nicht länger aus dem 
Bereiche der ſtaatlichen Fürſorge zu laſſen. Auf den Antrag der 
Köngl. Regierung hat der Minifter den Fortbau der Chauſſét von 
dem Radziwillſchen Luſtſchloſſe Antonin bis Kempen genehmigt. 
Der Staat gewährt zu dem beſagten Baue 6000 Rihlr. auf die 
Meile, dazu treten die Quote der Provinzial-Chauſſée- Beiträge 
und die außerordentlichen Leiſtungen, zu welchen der Kreis aufges 
fordert werden und ſich entſchließen fol. Es iſt nur zu wünſchen, 
daß die Gutsbeſitzer, welche bisher für die Wege obſervanzmäßig 
gar Nichts gethan haben, ſich dabei beſonders betheiligen mögen. 
— Die hier in Rede ſtehende Chauffee ift für den Kreis wichtig, 
indem fie den Wein und Eiſentrausport, welcher aus Ungarn und 
Oberſchleſten dieſen Weg in unſere Provinz nehmen muß, unge⸗ 
mein erleichtert; doch iſt nicht zu vergeſſen, daß, wenn der Kreis, 
welcher nur nach Schleſien feine Produkte abſetzt und von da feine 
Bedürfniſſe bezieht, vollſtändig befriedigt werden ſoll, noch eine 
Chauſſée von der Grenzſtadt Grabow über Schildberg nach Schl. 
Wartenberg nothwendig iſt. Dadurch kann allein vermieden wer⸗ 
den, daß alle und jede Verbindung zwiſchen dem Königreiche Po— 
len und dem ſüdlichen Theile der Provinz nur über Oſtrowo und 
Medzibor mit Breslau unterhalten werde und dort ein großer Ver— 
kehr ſtattfinde, während im Nachbarkreiſe eine tiefe Stille herrſcht. 
Die Wegelänge beträgt nur 5 Meilen, das Material in Kies und 
Steinen iſt auf der ganzen Strecke überall zu finden. Mögen alle 
Diejenigen, denen das Schickſal unſeres Kreifes in die Hände ge⸗ 
legt iſt, ſich dieſen Gegenſtand beſonders empfohlen fein laſſen; der 
Schildberger Kreis iſt nicht ſchlecht; er iſt aber vernachläſſigt und 
kann aus dem elenden Zuſtande, in welchen ihn eine ſtiefmütterliche 
Behandlung geſetzt hat, nur gezogen werden, wenn er gute Land⸗ 
ſtraßen erhält. — Kürzlich war der Chef der erſten Reg.⸗Abtheil., 
Ober⸗Negierungsrath von L'Eſtocg, zur Revifion des Landr.-Am⸗ 
tes hier. 
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Jetzt, nachdem denſelben der Grundzins ermäßigt und die alten Rück⸗ 


Staatsbürger zu machen. 


mane und ſtaatswirtſchaftlich richtige Weiſe verfahren iſt. 


Bromberg, den 2. November. 


Hilfsaufſeher interimiſtiſch angeſtellt. 


wünſchen müſſen. 


Rthlr. Br., 144 bez., Novbr. / December 143 Rthlr. Br., 14; 6,% 


Geſtern ſtand das Domänen-Vorwerk Parzynow zum Vers 
kauf. Es iſt das die 
der ehemalige Beſitzer, 


Bodenfläche einer adlichen Herrſchaft, welche 
Victor von Trzebinski dem Staate zum 
Kaufe angeboten und welches derſelbe darum gekauft hat, um die hier 
überbürdeten und verſchuldeten Zinsbauern vom Untergange zu retten. 


a 161 Rihlr. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Heute Dienſtag den 6ten November: Müller 
und Miller, Schwank in 2 Aufzügen von Ale⸗ 
rander Elz. — Hierauf: Komiſche Polka, ge⸗ 
tanzt von Fräul. Geſſau und Herrn Bauer. — 
Zum Schluß: Liſt und Phlegma, Vaudeville 
in 1 Akt, frei nach dem Franzöſiſchen von Louis 
Angely. — Im erſten Stück, Emanuel Miller, im 
zweiten Stück, Baron Palm: Herr Valentin, 
vom Hoftheater zu Dresden. 2 

Heute früh um 3 Uhr wurde meine geliebte 
Frau von einem gefunden Knaben glücklich ents 
bunden. Dies zeigt allen Verwandten und 
Bekannten, ſtart beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt an. 

Karczewo, den 4. November 1849. 
Bes: Wandelt, Gutspächter. 

Die muſikaliſch⸗deklamator. Abend⸗ 
Unterhaltung findet am Mittwoch im Saale 
des Hotel de Saxe beſtimmt ſtatt. 

R Graben⸗ Hoffmann. 

Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 

Humoriſtiſch⸗ ſatyriſcher 


Volks⸗ Kalender 
Kladderadatſch 
1.8 50. 


Herausgegeben von D. Kaliſch. 
Illuſtrirt von Wilhelm Scholz. 

3 Ae Auflage. Preis 10 Sgr. ; 
* Trewendt’s Volkskalen- 
der 1830. 

In allen Buchvandſungen ifi zu haben: in Po⸗ 
ſen in Mittlers Buchhandlung: 


Deutſcher Volkskalender 
für 1850. 


Sechſter Jahrgang Mit Beiträgen von 
Franz Posen Karl von Holtei, A. Kattner, 
Max Ring, W. Scharenberg, Ferd. Stolle 
9 


u. A. 

Mit 8 vortrefflichen Stahlſtichen. 8. 154 Bo⸗ 

gen. Preis broſch. 124 Sgr. — 

* Gediegener Inhalt bei anerkannt ſchö— 

ner Ausſtattung werden dieſem Kalender gewiß 

die günſtige Aufnahme ſichern, welche bereits ſei— 
nen frühern Jahrgängen zu Theil wurde. 

Eduard Trewendt in Breslau. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 28. September 1849. 


Am 12ten November d. J. früh um 10 Uhr 
ſollen durch den Herrn Auscultator Müller 
mehrere Mobiliargegenſtände, fo wie Materials 
Waaren in dem Laden der Kaufleute Salomon 
und Benjamin Krayn hierſelbſt in der Wron⸗ 
ker⸗Straße öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht zu Kempen. 
I. Abtheilung. 

Das der verwittweten Lieutenant Mün ft er 
und ihrem Sohne Hugo Carl Eugen Mün- 
ſter gehörige, im Schildberger Kreiſe belegene 
Rittergut Przytocznica nebſt Pertinenzien, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 83,329 Rthlr. 29 
Sgr 1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur rinzufehens 
den Taxe, ſoll 

am 27/ſten März 1850 Vormittags 9 Uhr 
an ordentlicher Berichtsftelle ſubhaſtirt werden. 

Kempen, den 8. Auguſt 1819. 


Die Vorleſungen ausgewählter Dichtungen 
Lord Byrons nach Böttgers Ueberſetzung können 
erſt am 13ten d. M. Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr 
beginnen, weil für den erſten Dienſtag im No⸗ 
vember der Saal im Hotel de Saxe anderweitig 
in Anſpruch genommen wird. Ein Anmeldebo— 
gen liegt in der Buchhandlung der Herren Ge— 
brüder Scherk aus. 

St. Martinſtraße No. 78. d. Kirche gegenüber 
find jetzt 1 Stube, 2 Pferdeſtälle und 1 Remiſe, 
zuſammen, auch einzeln zu vermiethen. 


lig zu verkaufen. 


18 Aecht 
Holland. Magen⸗Eſſenz. 
Dieſe, aus heilkräftigen, aromatiſchen Kräu— 
tern bereitete Eſſenz, iſt uns von vielen hochge— 
ellten Aerzten als ein fo wirkſames Hülfs- und 
Linderungsmittel bei den mannigfaltigfien Ma⸗ 
gen- und Unterleibsbeſchwerden gerühmt worden, 
daß wir uns veranlaßt geſehen haben, den aus⸗ 
ſchließlichen Debit dieſes Fabrikats zu übernehmen. 
Es wirkt dieſe Eſſenz zunächſt und am ſtärkſten 
auf das Verdauungsſyſtem; ſie iſt belebend und 


u. G., pr. Frühjahr 28 Rihlr. bez. u. Br., 274 G. 


lität 15 18 RNihlr., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Mthlr., 50pfünd. 17 
Rüböl loco 144 Rihlr. Br., pr. R 


ovember 144 


2 Druck und Verlag von W. Decker e Comp. in Boten. 


fände, welche im Ganzen über 10,000 Thlr. betrugen und bei den Deebr. / Januar 144 Rihlr. bez., 1477 a 145 G., Jan |gebrut 
Einzelnen oft 300 und 400 Thlr. ausmachten, erlaſſen worden find, 144 Kthlr. Br., 141 G., Febr. März 143 Riblr. 14; a Ahle. 
ſollte das Vorwerk mit dem Walde verkauft werden; es iſt aber März April 142, u. 14 Kthlr. verk, 14 G., April/Mai 14 R it. 
kein angemeſſenes Gebot abgegeben worden. Ein freiwilliges Gebot Br., 133 a 1311 G. Leinöl loco 124 Rthlr., Novbr. D. 11 
hatte vordem der Landſchaftsrath Rekowski gethan, war aber ſei⸗ 1275 a 123 Rthlr. Br., pr. Frühjahr 11 a 114 Kthlr. Mah, 
nen Verbindlichkeiten nicht nachgekommen, weshalb der Fiskus zu ei 154 Rthlr. Hanföl 134 Rthlr. Palmöl 12 Rthir. ein 
nem anderweitigen Verkaufſchreiten mußte. Beiläuſig kann aus den Thran 124 Rihlr. 
angeführten Thatſachen entnommen werden, warum — wann und un⸗ Spiritus loco ohne Faß 141 Rthlr. vert., mit Faß bl 
ter welchen Rachtheilen der Staat im Großh. Poſen Güter gekauft habe. Nopbr. u. Novbr. / December 14 Rthlr. Br., 132 G., pr. Frübjeh 
Es geſchah nicht wie . verſtorbene Ed. Raczynski auf Wa 155 Rihlr. Br., 15,5 G. J f 
Provinzial-Landtage bitter klagte, um die polniſche Nationalität zu ; ; is fut 
verdrängen und den Polen aus dem Lande feiner Väter zu vertrei⸗ S et e fe 9 Mb 1280, 
ben, ſondern um ruinirten Edelleuten, welche die ee der n > — 
Miniſter mit ihren Verkaufsanträgen belagerten und alle Empfeh⸗ } FRE TI] 1 
lungen dem Preußiſchen Haufe befreundeter Familien für ihr Ge⸗ MAL 2 u Berliner Börse. 3 
ſchäft benutzten, den geknechteten, verſchuldeten und verthierten N Den 3. November 1849. 2 | Zinst.| Brier. [6% 
Bauern aus den Händen zu nehmen und ihn zum Menſchen und preussische freiw. Anleihe 5 11064 ä 
Was hier in Betracht der Herrſchaft Staats-Sehuldscheine. . ln aaa de arekern 34 | 89 10 
Parzynow geſagt worden iſt, das gilt auch von den Herrſchaften eee ee S 31 P 60 
Schildberg und Strayjow, bei welchen der Staat auf dieſelbe hu— r Stadt-Obligationen . RE 
W eussische Pfandbrie ll 31 90 
ER NNE Gross . Posener er nene 5 — 
2 N 2 » te rt et er — 
8 dl. e 44) Die Qepreusische Er menen 3 95 
9 44. p e ne ee 8 — 
Feldmeſſer Fr. Brohm, Rochlitz und A. Ewald zu Poln. Crone 3 0 | — 2 
find in dieſer Eigenſchaſt vereidigt. — Der Lehrer A. Lauſch iſt  Schlesische r 414 95 
als Lehrer bei der kathol. Schule zu Gora, Kreis Schubin, defi- Bl =. 3 ET — 98 97 
nutiv beſtätigt worden. — Die Jäger Vöck, Nenne, Vorkenhagen, L eee 135 130 
Krauſe und Hoffmann find von der Oberförſterei Schönlanke als Andere Goldmünzen 3 5 Rtbir. 222200. — 4 2 
Di Ä.. ·˙ A Areale — — — 
— — — Eisenbahn-Actien (voll. eingez.) 
0 Muſikaliſches. Berlin-Anhalter A. B. a 4 en 
Der auf der Durchreiſe begriffene, in feiner Kindheit erblin— Berlin-Hamb e ee e 2 0 
dete, Violinſpieler, Herr Tetteldach aus Dresden, will 1 r 3 nn nenn lt 
hier in einem eignen Konzerte auftreten, worauf wir hiermit die Berlin-Potsdam-Magdebbbbd . 44 — a 
Aufmerkfamkeit der Muſikfreunde lenken möchten. Bei den aners . 5 Prior. A. . 214 19 
0 1 
kennenswerthen Leiſtungen deſſelben wird es ihm ohne Zweifel ge⸗ n eee ene =. 101 
lingen, ſeine Bemühungen durch freundliche und wohlthuende 8 P 3 — [id 
Theilnahme unterſtützt zu ſehen, wozu wir ihm aufrichtig das Beſte h F 44 — 1100 
Kambach. 1 ue F 4 = 1 
* n . , . ... e ne9 3 114 
Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. » F 45 2 100 
* * „ — 5 u 
= 8 nne El 
Marft- Berichte. See e ee 30 106; — 
Berlin, den 3. November. 2 T 31 1044 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Rheinische FF — 1 — 791 
Qualität 52 — 58 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 26 — 283 Stamm- Prioritätsss zz. 4489 
Rthlr., pr. Novbr. und Novbr./ December 261 Rhlr. Br., 26 bez. „ Frloritäls- TE 3 le — 
» » „Staat garantirt tet 31 — 
„ Thwehnwer: „als ha henn Als aknahreraunistinrnngte nn 4,69 | 69 
loco 25 —26Rthir., kleine 20— 22 Rthlr. Hafer loco nach Qua- Stargard-Posener nn rt 311 — 8 


— 


ſtärkend, ohne durch fortgeſetzten Gebrauch zu 
ſchwächen, da ſie keine narkotiſchen Beſtandtheile 
enthält. Beſonders wirkſam iſt fie gegen Magens 
ſchwäche, Appetitloſigkeit, uebelkeit, 
Erbrechen, langwierige Verdauungsbe— 
fd werden, Kolik, Magenkrampf, Dis 
arrhöe ır. 

Gegen Cholera: Anfälle dürfte fie als Präs 
ſervativ inſofern von großem Nutzen ſeyn, als 
Störungen in der Verdauung, Indigeſtionen 
und Diätfehler häufig den Ausbruch diefer Krank— 
heit herbeiführen. 

Wir verkaufen dieſe Holländiſche Magen- Ef» 
ſenz in verſiegelten Flaſchen nebſt Gebrauchsan— 
weiſung a 125 Sgr., und iſt dieſelbe in Poſen 
bei Herrn Ludwig Johann Meyer neben 
der Griechiſchen Kirche einzig und allein ächt zu 
haben. 

Felix & Comp. in Berlin, 
Hof⸗Lieferanten Sr. Maj. des Königs. 


BEI 5 LEITETE 


ich mich Vreslauer-Thor No. 29. feit dem ARM 
Oktober c. etablirt habe Ich verſprecht un 
Anſetzung der billigſten Preiſe und prompter Ber 
dienung die beſte Arbeit zu liefern, und bitte da— 
her um geneigten Zuſpruch. 
Poſen, den 4. November 1849. 
Herrmann Opitz jun, 


In der Wronkerſtraße No 19. gradeüber dag 
Deſtillatcur Kantorowicz iſt vom Iflen Apt 


2 


1850 ein Laden, Comptoirſtube, eine Nicht 
Hinterſtube, Küche, Remiſe und Keller, welch 
bis dahin der Materialiſt Kaufmann 
in Beſitz hatte, zu vermiethen. 


— — U—ꝛ — 


e eee 


Von heute ab verkaufe ich 


das kl. friſches Scweineſleiſch a 3 gr., 
DE gepökeltes . à 3 ſgr., 
8 Fleiſchwurſt . à 4 ſgr., 

„„ Leberwurſte, 3 


7 5 »Bratwurſt. 35 ſgr. 
4 ihne . Friedrich Röſchke, leiſchermeiſter 
4 1 5 5 7 
Magenchoco ade * ® Poſen, Waſſerſtraße No. 7. 
os in Pulverform. 5 > 0 
Einzig und allein ächt zu beziehen von £ —r; ̃˙ ˙——— 
o% * 0 * 1 
4 Heli . Comp. & 3 1888 Wurſt empfing und offerirt dA 
2 ‘aa Berlin, 4 M. Löwenthal, Wilhelmsplatz No. 10. 
1 Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs. 5 Bene friſche Elb. Neunaugen (ſowohl einzel 
3 Dieser feinen, wohlschmeckenden und & als auch pr. Schock billigt); N 
4 ganz gewürzlosen Chocolade ist ein Theil * beſte Görger Maronen (à 5 Sgr. pro gro) 
4 der, dem Magen leicht beschwerlich fal- 3 als auch Teltower Rübchen offerirt billigſt 
lenden Cache- Butter entzogen. Sie ist & Michaelis Peiſer, 
daher als ein Frühstücks-Getränk für & in der Ruſſ. Theehandlung, Breslauerſtr. Nr 7. 
% Homöopathen, Brust- und Unterleibs- 45 — fe 
Kranke, Reconvalescenten, Kinder, so ® Die erſſen Mallaga : Eitronen, gr? 


I wie überhaupt für Personen empfehlens- 
werth, welche an schwacher Verdauung 
leiden, oder denen der Genuss des Thee’s, 
Cafe’s oder der gewöhnlichen Chocola- 
den Blutwallung verursacht. 
Preis pro Pfund 15 Sgr 

Für Posen hat Herr Ludwig 
Joh. Meyer, Nenestrasse neben der 
Griechischen Kirche, eine Niederlage 
% dieser Chocolade übernommen. 
„ Felix & Comp., Hoflieferanten iu 
2 Berlin. 
FFF 


Ferrer 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum be— 
ehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß 


Ital. Maronen und exkra feinen Tafel-Boul 
hat erhalten 


be nnn, 


Dienſtag den ten d. M. friſche Wurſt 
und Schmorkohl bei A. Schneider. 


En * U, αν,9. 


Colosseum. „ 
Heute Dienflag den 6ten d. Mis. Nei 
liſche Abendunter haltung von belit g 


R ! ge⸗ 
Harfeniſten, nebſt gutem Abendbrod; wozu er 
benſt einladet 1 Peiſet. 


Para 


